Handschriftliches Klarissinnen-Gebetbuch aus dem 14.-15. Jahrhundert by Schmid, Eugen
I.
larifsinnen-Gebetbuch
aus clem 14. —15. Iahrhunclett.
Vesprochen
von
Engen Schnöd,
Präfekt am Erzb. Knabmsemmar Freising.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0005-6
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0006-2
ie K. Provinzialbibliothek in Amberg besitzt in ihrem hand-
schriftlichen Bestand unter Nummer 5(1 der Manuskripte ein für den
Gebrauch von Klarissinnen bestimmtes Gebetbüchlein aus dem 14. bis
15. Jahrhundert. Bei dem steigenden Interesse, welches die wissen-
schaftliche Forschung über handschriftliche Ritualien neuestens auch in
Deutschland findet, dürfte es entsprechend sein, dieses Klostergebet-
büchlein, welches in vielem einem Rituale verglichen werden kann, einem
weiteren Kreise bekannt zu machen.
Das Handschriftchen ist 85 X 63 mm groß und trägt wohl noch
seinen ursprünglichen Einband aus dünnen, mit braunem Leder über»
zogenen Holzplättchen. Der Rücken ist etwas vom Wurme zernagt;
der vordere Deckel trägt die Spur eines Metallbuckels, der ebenso wie
die Schließe des Büchleins im Laufe der Zeit verloren gegangen ist.
Die Innenseite des vorderen Deckels ist mit Pergament verklebt, unter
welchem, ebenfalls als Verklebung, ein noch kräftigeres, beschriebenes
Pergament zum Vorschein kommt. Es ist dieses ein Stück einer Bre-
vierhandschrift, welches in gut leserlichen Buchstaben den Schluß von
Psalm 136 erkennen läßt. Das Gebetbuch selbst ist ganz auf Perga-
ment geschrieben. Doch ist das Pergament nicht durchweg von gleicher
Qualität, sondern bald dicker, bald dünner, bald mehr, bald weniger
geglättet. M i t Ausnahme ganz weniger Einträge, namentlich am Schluß,
ist die Schrift in der gotischen Minuskel gehalten.
Titelblatt ist keines vorhanden; es findet sich auch keine Spur
davon, daß früher ein solches dagewesen wäre. Man könnte annehmen
daß die Handschrift auch ehedem gar kein Titelblatt aufgewiesen habe.
Die Zusammenstellung und der Zweck des Büchleins lassen eine solche
Möglichkeit wohl zu. Das Fehlen des Titelblattes und die stückweise
Zusammensetzung des Buches erschweren nun allerdings die Feststellung
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sder En ts tehungsze i t und Herkun f t desselben. Um uns über diese
beiden Punkte klar zu werden, müssen wir die Handschrift nach ihren
einzelnen Teilen genauer besehen.
Den ersten Teil bildet ein auf 12 unpaginierten Blättern geschrie-
benes K a l e n d a r i u m . Die Überschriften der Monate sind deutsch
gehalten. Die Sonntage sind mit ^, die Wochentage mit den folgenden
Buchstaben des Alphabetes (d — F) bezeichnet. I n einer eigenen Rubrik
steht, sich immer wieder erneuernd, eine Reihe von 27, und viermal von
28 Schriftzeichen. Es sind 23 Buchstaben des Alphabetes (ohne v und w)
nebst 4 bezw. 5 anderen Zeichen. Solche Schriftzeichen, von denen je eines
auf einen Tag trifft, sind eine regelmäßige Eigenart von Kaiendarien
aus dem späten Mittelalter und haben entsprechend den alten Lunar-
buchstaben den Zweck die Stellung der einzelnen Tage im periodischen
Mondmonat aufzuweisen.*) Seinem Inhalt nach verweift das Kalen-
darium mit unverkennbarer Deutlichkeit auf ein Kloster vom zweiten
Orden des heiligen Franziskus, ferner mit großer Wahrscheinlichkeit
auf die Bamberger Diözese. Die Bestimmung des ganzen Büchleins
für ein Klarissinnenkloster wird sich im folgenden noch öfters mit voller
Klarheit aussprechen. Für die Zugehörigkeit des Kalendariums zur
Diözese Bamberg sprechen unter anderem folgende Angaben der Heiligen-
feste: Kunigunde (rot) am 3. März (Todestag der Heiligen); „kungund
erhoben" (rot) am 9. September. (An diesem Tag fand im Jahre
1201 zu Bamberg die Heiligsprechung statt). „Keiser Heinrich" ist am
13. März (nicht am 12.) und wieder am 14. Ju l i eingetragen, aber
nur schwarz. Für die Datierung des Kalendariums ist die Untergrenze
angedeutet in dem Eintrag am 16. Januar: „Marcel pabst" und nicht,
wie man bei einem nur wenig jüngeren Franziskanerkalendar finden
würde, HuiuyuO mart^r68. Nach Angabe der Bollandisten wurden
nämlich die fünf Franzistanermartyrer L6raräu8 äe Lardio, ?stru8
äs 8. 6suiiuian0, Hooursius, H.6iutu8 und Otto pd. (-j- 1221) von
Papst Sixtus IV . im Jahre 1481 kanonisiert und die Festfeier allge-
mein (wohl nur für den Frauziskanerorden) vorgeschrieben. Wenig
später, in einem Vrsviarwm Hoiuanum von 1506 ist denn auch das
*) H. Grotefend, Zeitrechnung des deutschen Mittelalters und der Neuzeit.
Hannover 1891. Bd. I S . 115, Art. Lunarbuchstabm.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0008-3
Fest bereits enthalten. Daß unser Franziskanerkalendar — als solches
erweist es sich durch viele Einträge — diese Heiligen noch nicht erwähnt,
ist ein sicheres Zeichen, daß es nicht später als etwa 1481 abgefaßt ist.
Auch 8. Lanaventura, ein Heiliger des Franzistanerordens, kanonisiert
1482, ist weder am 14. J u l i in unserem Kalendar eingetragen, noch
am 14. März, an welch letzterem Tag in anderen Franziskanerkalen-
darien ^rai^iatio 8. LonavOnturas erwähnt wird.
Sucht man nach einer Obergrenze für die mögliche Abfassungszeit
des Kalendariums, so möchte man geneigt sein, den Umstand in Er-
wägung zu ziehen, daß das Fest des heiligen Sebaldus, der im Jahre
1425 kanonisiert wurde, bereits eingetragen ist. Doch kann man dar-
aus nicht mit Sicherheit schließen, daß das Kalendar erst nach diesem
Zeitpunkt verfaßt worden sei; denn die Verehrung des Heiligen geht
schon in das 11. Jahrhundert zurück.
Übrigens ist die Frage nach der Abfassungszeit des Kalendariums
nicht sehr wichtig. Denn wenn sich auch eine genauere Datierung er-
möglichen ließe, so wäre damit die Entstehungszeit der ganzen Hand-
schrift immer noch nicht sicher festgestellt. Das Kalendar bildet nämlich
einen kleinen selbständigen Faszikel, der nur lose mit der übrigen Hand-
schrift verbunden und ohne Seitenzahlen gehalten ist. I m Gegensatz
dazu bilden die nächsten 7 Blätter einen zweiten Faszikel, der paginiert
ist (mit irrtümlicher Auslassung der Seitenzahl 10; im Text fehlt
nichts). Erst nach diesen zwei Heftchen erscheint der ganze übrige Teil
der Handschrift schon rein äußerlich betrachtet und noch mehr nach
seinem Inhal t als ein zusammengehöriges Ganzes, von dem man sich
jene beiden Heftchen ganz wohl losgelöst denken kann. Für die Da-
tierung der Handschrift ist also nicht so fast das möglicherweise später
eingefügte Kalendar, sondern der übrige Teil der Handschrift zu unter-
suchen, der nach Text- und Notenschrift auf das 14. bis 15. Jahr-
hundert verweist.
Der eben erwähnte zweite Faszikel bietet den Hymnus „ V M
orsator," selbstverständlich noch in der alten Fassung, aus der Zeit vor
der Hymnenreform des 16. Jahrhunderts. Von den darauffolgenden
Gebeten seien einige erwähnt, weil sie den besonderen Zweck bezw. die
Herkunft unserer Handschrift am deutlichsten erkennen lassen. Penn in
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ihnen spricht sich klar aus, daß das Gebetbüchlein für den täglichen
Gebrauch von Klarissinnen angefertigt wurde. I n rhythmischen und
gereimten Antiphonen werden die heilige Mutter Klara und der heilige
Franziskus von A M angerufen:
0 inkltyr Olara, aäiuva,
i n pra686nti nobis
Q08
Der Text ist gerade hier etwas fehlerhaft in der Handschrift dar-
geboten und teilweise dort selbst durch eine andere Hand, aber nur
wenig später, korrigiert. Fließender liest sich jene Fassung der gleichen
Antiphon, welche ein heute kaum mehr bekanntes Büchlein enthält. Es
ist betitelt: „Aorma yuarumäam prsoationum 6t dsußäiotionum aä
8Hnotim0ma1ium 8. Olaras U8um aooomoäaw." Nouaokii, Lut.
Sträub 1720. Vers 3 und 4 erscheinen dort in der glatteren Version:
„ I n prg.686nti tri8titia aä68to N0bi8 proxima;" das unverständliche
„ora" ist verwandelt in „kora."
Thomas von Capua (s 1243) kommt zu Worte mit folgender
Antiphon zu Ehren des hl. Franziskus, welche in der Oktav vom Feste
dieses Heiligen heute noch im Ordensbrevier gebraucht wird:
8g.1v6, 8anot6 patßl, patris lux, torma minorum, virtuti8
ouium, rsoti via, rß^ula morum; oarm8 ad yxilio äuo n<)8
rßssua polorum.^) Nach einer größeren Zahl von bekannten Orationen
folgen die Hymnen „kauFy l iu^ua" und „Verbum 8up6runm" und
zum Abschluß dieses Faszikels (loi. 13 - 1b) die Antiphon „ 0 8aorum
oonvivium" mit einer Melodie, welche der in der Vatikanischen Aus-
gabe von 1913 veröffentlichten sehr nahe kommt. (Über das Ver-
*) Die Autorschaft des Thomas von Kapua ist gezeigt in
179. Die von dem ehemaligen fränkischen Kapellmeister und nachmaligen Minoriten
Julian von Sfteyer ( f um 1250) dazu komponierte Melodie findet sich bei Weis, die
Choräle Julians von Speyer . . . München 1901, S. X X . Desgleichen bei 1>. Hi-
larin Felder, Die liwrgischen Reimoffizien... Freiburg Schweiz 1901, S. X X X V I I I .
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hältnis der Choralmelodien unserer Handschrift zum Vatikanischen Choral
wird etwas später die Rede sein.)
Auf 68 Blättern folgt nun das ONoium parvum L. N . V. Vor
dem Oompistorium L. N . V. findet Platz „äis oompist un86rs8 lisbsn
dsrru," d. h. die dem gewöhnlichen, großen Brevier entnommene Komplet.
Die nächsten 20 Folien enthalten, zum Teil von anderer Hand geschrieben,
die Bußpsalmen mit der Allerheiligenlitanei, ihren Versikeln und Ora-
tionen. Die Allerheiligenlitanei ist fast ganz in dem uns bekannten
Wortlaut geboten, selbstverständlich mit Weglasfung einiger erst später
eingefügter Anrufungen. Als Ordensstifterin ist die hl. Klara, als
Mitglieder vom 3. Orden des hl. Franziskus sind der hl. Ludwig und
die hl. Elisabeth erwähnt.
72 weitere Blätter bieten das Totenoffizium. Die Antiphonen,
das Invitatorium, die Verfikel mit ihren Responsorien sind mit Me-
lodien versehen. Da diese Melodien, wie die Handschrift überhaupt,
einer Zeit angehören, welche der „medizäischen" (um 1600 vorgenom-
menen) Choralreform vorangeht, gleichen sie in vielem dem sog. neuen,
d. h. Vatikanischen Choral. Die Choralbewegung der letzten Jahr-
zehnte, der wir den „neuen" Choral verdanken, geht ja darauf aus den
gregorianischen Choral wieder zur Geltung zu bringen, d. h. jene Me-
lodien, welche unter Papst Gregor I . ( f 604) und in den späteren
Jahrhunderten nach gregorianischem Geiste geschaffen wurden, wieder
aufleben zu lassen. Gregorianischer Geist und gregorianische Tradition
(„traditioneller Choral") erhielt sich aber bis um das Jahr 1600,
sodaß die Melodien unserer Handschrift noch den gregorianischen Choral
bieten und im wesentlichen mit dem neuestens durch die Vatitanische
Druckerei veröffentlichten Gesang übereinstimmen. Interessant ist es,
wie man unter Umständen an einer unscheinbaren Einzelheit, an der
verschiedenen melodischen Ausstattung eines einzigen Wortes, gewisse
charakteristische Merkmale dieser drei Choralperioden, der gregorianischen
( 6 0 0 - 1 6 0 0 ) , der medizäischen (1600 -1900 ) und der vatikanischen
(seit 1900) studieren kann. So läßt sich z. B. die verschiedene Be-
handlung des b bezw. b moils in den genannten drei Zeiträumen
zeigen an der musikalischen Ausstattung des Wortes in so am Schluß
des 8. Responsoriums der Matutin ( . . . . a äsUow m s o UuuÄa ms)
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8«. b n. ß
. (15. 8.) ms — o
(17. 8.) ms 0
Näit. Vatio. (1909) ms 0.
Die Fassung der Stelle im 15. Jahrhundert klingt wegen des
zweimal vorkommenden K etwas hart und stark archaistisch. Die medi-
zäische, von der mehrstimmigen Musik beeinflußte Reform setzt für das
k beidemale das weichere d. Die vatikanische Version kehrt zur älteren
Fassung zurück, ersetzt aber das erste k durch die Dominante 0, ver-
mittelnd und doch dem Grundzuge nach einer edlen Herbheit treu
bleibend.
Bezeichnend für die drei Choralperioden ist in etwa auch die Wahr-
nehmung, daß eine so einfache, syllabische Melodie wie die der 2. Ant.
Lang. Oomins in der 3. Nokturn des Totenoffiziums, die ohnehin der
Kürzung nicht zu bedürfen schien, auch wirklich nicht verändert wurde
und sich in allen drei Choralperioden völlig gleichlautend vorfindet.
Weiterhin enthält die Handschrift besonders viel Anziehendes.
Während das Büchlein in seinen bisherigen Teilen fast lauter sehr
häufig überlieferte, heute noch im Gebrauch befindliche Texte darbietet,
weist es im folgenden seltenere Texte auf. Dieser Abschnitt, äußerlich
von jeher schon mit dem vorausgehenden verbunden gleicht zum Teil
einem Rituale, insofern er mehrere Stücke eines solchen enthält: Kran-
kenkommunion, Letzte Ölung, Sterbegebete, Peisetzungs- und Bestattungs-
ritus. Er stellt sich nach unseren Begriffen als ein Rituals parvum
für den Gebrauch am Krankenbett und am Grab dar, nur nicht für
die Hand des Priesters, sondern für die Klosterfrauen bestimmt. Das
erhellt namentlich aus den beigegebenen Privatgebeten und den deutschen
Rubriken.
Zunächst „viuäst mau ß68obridsu, n is mau äsu krauoksu
80I uu8sru bsrru ßsbsu:*) eine kurze deutsche Anweisung
*) Des leichteren Überblickes halber sind in den folgendm Zitaten die hauptsäch-
lichsten Kürzungen ausgeschrieben und die wichtigsten Interpunktionen eingefügt. Des-
gleichen sind ganz offenbare und belanglose Schreibverschen verbessert.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0012-4
9für den Zug zum Krankenzimmer, dann (mit Auslassung des
dieselben lateinischen Gebete, wie sie heute noch üblich sind, mit der für
den Zweck unseres Büchleins bezeichnenden Variante: „vo in ins, non
8UN
I n den Ritus der heiligen Ölung ist eine Atanei eingefügt, die
nach dem hl. Franziskus den hl. Antonius und die hl. Klara nicht ver-
gißt. An die letzten Orationen schließen sich an
die Anselmianischen Fragen.
Die Forschungen des um die liturgiegeschichtlichen Studien hoch-
verdienten Gelehrten Adolf F r a n z * ) geben uns wichtige Aufschlüsse
über diese eigenartigen Sterbegebete. Sie enthalten ein feierliches
Bekenntnis des Glaubens angesichts des Todes, verbunden mit dem
dankbaren und zugleich reumütigen Rückblick auf das Leben. Zwar
sind diese Fragen in ziemlich vielen außerbayerischen Handschriften
lateinisch oder deutsch erhalten; in Bayern selbst sind sie aber wenig
bekannt. Demnach ist es wohl von Interesse die ganze (nur deutsche)
Fassung der Anselmschen Fragen, wie sie die Handschrift bietet, hier
anzuführen.
8auotu8 dan8s11mu8 bat Fsinaokt^) His naok
n und 86in d6^6rt unä auiA686t2t noräsn in ävm
, Das mau 6ins ^ä^n pruäsr und 8^s8t6r 80I trafen äi86
n, 96 i l äa8 ß68prsod6 Vßliizt, unä äis kranok 8>v68t6l 801
dorauk ant^ortsu, unä liydt 8ioli äis L!r8t kraß ai80 an unä
nsnn 8^ ps^ irsm namsn unä 8prioii ai80:
I^ids 8N68t6l !^., Pi8tu ä68 tro, äa8 äu in ori8tsn1ioti6
landen 8tird8t, 80 ant^ort M.
äioli, äa8 äu in ßsiMiobsn Isbsn 8tird8t, 80
Franz, Das Rituale von St. Florian. Freib. i. B. 1904, S. 197.
Näheres über die dem hl. Anselm zugeschriebenen HäWointiouyg »6 mo>
bei Franz'a. a. O. S- 196 ff.
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VsrFiobstu,*) äa8 äu als wol unä al8 roodt nit
äu »ölst, 80 ant^vort M.
il lsn, 633 äu ^vol8t p6886rn, od äu fri8t
, 80 ant>v0rt M.
tu, äa8 un86r
8UN, umd äioli ä6n tot unä äis martßr äßrliäsn bat unä
ioli 86M plut V6rF0l86Q Kat, 80ÄUt^0rt M-, 80 8klF M
äanok unä F6N3.ä;^^) 80 antwort ^a.
, äa8 äu nit d6lialt6n inuA8t ^veräsn äkun mit
unä init äsm plut unä mit äym toä un8Sl8 kßrrn 168U
ori8ti, 80 ant^ort M.
80 80K0I man 8prßok6n: I.ib6 8W68t6l ^ . , äie ^V6i1 äsin 861
in äir 86^, 80 862 allön äsinsn ^6äin^6n^^^) nnä tr08t in ä6n tot
unä in äis martßl unä in äa8 plut un86l8 dsrrn i68u okristi unä
dab 2U Nnä6l8 n^mant Ilßinßn ^ßä in^n unä 86nok äiok in äen
toät un8sr8 t^ r rn is8u obri8ti unä äsok äioii 8.1i68amt äo mit unä
>vinäs1 äiod äarßin-j-) uuä ^va8oli äiob aut 86in6n Ii6i1iF6n plut.
Dnä ob un86l iisri- udsr äiok rioliton >viI1 von äeinyr 8unä
80 8priotl mit anäaokt xu j m : H6rr, äßn toät äsin68 Oi
8UN8, UN86I8 dörrn i68u odri8ti, ä6N 862 iok 2^vi8oii6n mir unä
anä6l8 ^vili iod mit äir nit kriA6n. 8priodt
äir, 6r ^o l i äiod V6räamm6n von äoin 8unä
80 8priod: I l6rr, äsn toät äsin68 6inss6por6n 8UN8, un86i'8
168U odri8ti, ä6n 862 iob 2vvi8oii6n mir unä äir unä M6in P086N
, unä o M r äir a!1e8 ämn V6räin6n lur a1i68 äa8 iob äir
i^ pin unä iiad6n 8olt unä nit dad, unä 8priok 2u ä6N äritt6n
mal : Ü6rr, ä6n toä ä6in68 oin^eporsn 8UN8, un86r8 li6rrn i
Bekennst du, von vergeksn, vyr^ksn; vGr^iotit-^ Bekenntnis
^*) Zur Erklärung dieses Hendiadyoin trägt die Vergleichung mit einer lateinischen
Fassung derselben Fragen bei, welche Ad. Franz a a. O. S. 199 aus einer Handschrift
des 14. Iahrh. (051 X l 434j veröffentlicht: 3^18 si Fi-aoiam? Voiam. Die Wie-
dergabe des Begriffes Zraoia mit „äank unä ^naH" kann nicht befremden, da im
Mhd. der Ausdruck ^vnkäs als Bitt- oder Dankformel gebraucht wurde (Heyne, deutsches
Wörterbuch. Lpz. 1905, 1214). ***) --Hoffnung.
-j-) Ol' l X I 434: tiuio morti ts commitw; lift.o tyorhy ^ tum w oonts^o;
in wortv totmu ts inuolus . , ,
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, Ü6N 862 iob 2^i8oksn mir unä äsinsn 20ln, unä
äsnn äarnaoli xu ärsisn maisn: In manu8 tua8, äomins, oommsnäo
spiritum msum.
Die folgenden Anweisungen und Gebete für den Augenblick des
Todes und nach dem Tode enthalten nichts Auffallendes und erinnern
sogar in manchen einzelnen Ausdrücken an die Fassung, die sich in
späteren Druckansgaben dieser Teile findet, so z. B. in dem ganz Hie-
her gehörigen Büchlein „Ordnung und ^ s i k > >Vis äis 0räsn8-
8oli^s8tsrn 8. Claras, ßonäsriiob ^u3 6sm ^n^sr 2u Nüncksn s
mit äsr llsM^sit^) 2uv6r8vk6Q ^ xudßFraden > sto." München, bei
Lukas Sträub 1723. I n dieser Ausgabe finden sich z. B. die glaubens-
tiefen Kollekten zu den „7 Disziplinen," welche für eine verstorbene
Schwester abzuhalten sind. Die darauffolgenden Gebete bei der Be-
stattung stimmen zumeist überein mit denjenigen, welche bereits Adolf
F r a n z veröffentlicht hat.**) Für die Herkunft des Büchleins ist es
wiederum bezeichnend, daß in der Oration Zatisfaoiat, in welche nach
gewöhnlichem Gebrauch der Name des Kirchenpatrones einzusetzen ist,
der hl. Franziskus angerufen wird.
Kaum bekannt und nicht veröffentlicht dürften acht von den oben
erwähnten Disziplinkollekten verschiedene Orationen sein, welche durch
folgende Rubrik eingeführt werden:
sin 8>v68t6l V6r8olii6ä6li I8t, 80 M3A man
6M6 ai taß 16886N 2li 6ßr
, od ä6tN ^rad Ü8t.
oratio: vomins «s68u Lln'i8t6, <^ ui a 6l8oipul0 wo
traäi st a P6ooat0ridu8 pa88U8 68 comprylißnäi, lißari 6t iniuriari,
pra68ta d6ni^ni88imo ut o0Mpr6d6N8io tua 8it g.b8(i1uoi0 animß
lamuls tu6; et oontumsiia tua 8it 6i rßmociium 8smpit6rnum, ut
ab omni vinoulo psnarum lidsrOtur st ^auclsrs msrsatur äs tua
äuloi vi8ions. <Hm viui8 st ls^na8 . . .
v is I I . oratio. llomins ^68u Oiii-^ts, <zui aä prastorium äuotu8
5) — mit dem Allerheiligsten.
**) Das Rituale von St. Florian. Freib. Herd. 1904. S. 94 ff. — Derf.,
Das Riwale des Bischofs Heinrich von Breslau. Freib. Herd. 1912.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0015-1
12
a iuäios p60oator6 pro nodi8 68^) ut psooator a6iuäioatu8, psr
illam oontrioi0N6in, czug. tuuo 3anoti88iinuin oor tuuin oontritum
6rat, ut piv äolorsm anims tamul6 tu6 in8pioia8 6t aoo6i6r68 aä
aäiuuanäum 6i, äomin6 Ä6U8 8a1uti8 N08tl6, t6 8upp1ioit6r 6X-
Hm viui8 . . .
Oratio I I I . Oomin6 el68u l^dri8t6, <zui dora äißi tßroia morti
68, p6r illam 00nä6mpn
tu6 ad 6t6rna 6ampnaoion6, 6t
oorpori8 tm, p6r Ü3.^6lla 6t v6laoioQ6m ooulorum tuorum 6t
6t 8puta, ^U6 pro nodi8 8U8tiuui8ti, 1id6ra 6am,
tidi. <Hui viui8 . . .
Oratio IV. I)6U8, Hui uuioum ülium tuum, ut 86rvum r6äi-
M6I68, 8pout6 in inorwin oruoi8 traäi6i8ti, 00N(36ä6 ßr0pioiu8, ut
aninia lamul6 tu6 p6r 6anä6in inolt6m 9. mort6 p6rp6tua 6t ad
0iunjdu8 1^616^1 P6UI8 6t d6ata r6l^ui6 P6rfrui M6r63.tur in o6li8.
6Unä6IN . . .
Oratio V. V6U8, qui aä I100 na806ri8, ut 8udv6nia8, ad I100
i8, u t paroa8, HU68umu8 p6r am
tu6 mari6, ouiu8 animam p6ltran8ivit Ala6iu8 ä0i0ri8 6t
i8, äum t6 in oruo6 mori6nt6M viäit, auini6 famui6 tu6 i
latroni 86ro P6nit6nti in oruv6 por-
i, äum innoo6N8 in in6äio latronum P6p6näi8ti. <Hui v i u i 8 . . .
Oratio V I . Voinin6 «I68U 0dri8t6, <^ui 68 160 ä6 t r idu iuäa
6t aznu8 66i munäi p6ooata toIl6N8, (^ui ^P6r^ pa88ion6m 6t oru-
06m tuam l6ä6mi8ti N08, t6 a60ramu8, t6 66pr6oamur, u t äiuina
ol6M6noia tua animam fainul6 tu6 ä6 p6ni8 ink6rni 6ripiat 6t po-
lorum ßauäil8 i1i68ani r666at. ( ju i viui8 . . .
Oratio V I I . Vomin6 <I68U, yu i od6äi6N8 patr i U8(^ U6 aä inor-
t6m taotu8 turdari 6t anxiari in domin6, czu6m 3.88uinp8i8ti,*^) i ta
Die Handschrift setzt nach 63 einen Kolon. Die des Lateinischen nur wmig
kundige Schreiberin verwechselt das unmittelbar folgende Vergleichungswort ut mit
dem etwas später stehenden Bindewort ut (pis äolorsm . . .) und setzt deshalb irr-
tümlich die Interpunktion vor dem ersten ut. Solche und ähnliche noch bezeichnendere
Fehler lassen vermuten, daß eine Klosterfrau das Manuskript geschrieben habe.
**) I n Gedanken ist zu ergänzen: voluisti, was etwas später auch tatsächlich
gesetzt wi rd .
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8uäor tuu8 üerst velut ßutts 8ÄNßuini8 äsourrsuti8 in tsrraiu,
6t c^ usm aäoraut an^sli atyus arodau^sli omus8^us virtuts8 os-
lorum, ad auFsio oonkortari volui8ti, z>sr suuäsm 8uäorsm st
amarituäinsm pa88ioui8 tus ts 8upplioitsr sxoramu8, ut auimam
tamuls tus ad 0MN1 äolors et amarituäinO ^snarum sruers
Oratio V I I I . V6U8, vita viusnoium, 8p68 morisnoium, 8a1u8
omnium 8psranoium, z>ra68ta plopioiu8, ut anima tamulß tue äs
N08trs Mortalität^ ad8o1utN intOlosäsiito dsata marig.
ilnius iu pßlpstua oum 8anoti8 tui8 luos I6tstul p .a . . . .
I n deutscher Sprache schließt sich das krot io i^sro an, jenes Gebet,
welches der Priester heute noch über den Sterbenden verrichtet, wenn
der Tod unmittelbar bevorzustehen scheint. M i t den Worten: „8anotu8
^uFU8tinu8 8praod, 60 sr 8tvrdsn 8od0iä" wird ein längeres demuts-
volles Gebet um Gottes Barmherzigkeit für die Sterbende eingeführt.
Unter dem Titel : „Nin Fut F6pst" werden mehrere auf Todeskampf
und Gericht bezügliche Stellen aus dem Psalterium in deutscher Sprache
zusammengestellt (ohne Verweis auf die hl. Schrift.)
Ganz entsprechend den Bedürfnissen eines Sterbenden, der nicht
mehr in der Lage ist ein längeres Gebet zu sprechen oder einem solchen
mit Aufmerksamkeit zu folgen, werden nun eine Reihe von kürzeren
Anmutungen vorgelegt:
Herr, iod 3ts vor äir ai8 sin 8oduläi^6r m6Q8ob vor
uuä pit äiod A6N6äiF63 Fßriokt üdftr
I ls ir , iod 8ts vor äir 2I8 sin msn8ok, äsr sius8 urtsii3
und >vail8 mt, ^vis 68 Asksiit.
Nsrr, iod pit äiod, äa8 äu äa8 ^sriokt Fsnsäizliolisn und
Aliobsn üdsr mioii Ia8t valisn.
Hsrr, iod pit äiod unä 8ts vor äir ai8 sin WSN80K äsr vi l
n 8odol uuä niodt xu Fsitsn bat. H.uk äsin Fotliobs ^uaä
pit iod äiob, lidsr dsrr, äa8 äu an8sbs8t, äa8 äu rsiob pi8t uuä
lob ariu. ( M mir, lidsr dsrr, äa mit iob äir vsr^sit uuä msiusu
usdsu ori8tsu.
llsrr, iob 8ts vor äir g.18 äsr msu8ob, äsr 8siusu rsobtsu
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srxurnt dat uuä pit äioli, lidsr bsrr, umd sinsn rßodtsn triä
mir unä äir.
2srr, iod 8ts vor äir 9.18 ßin m6N8od, äßr verirrst i8t aul
äom ^76F, äer ^säsr xu lanä nooli xu 8trol86n kumsn ^3.n on äiod
uuä on äsiu ^ruuti086
, iod 8t6 vor äir
von äir, parmdsrxiFsr ^ot. I.idsr bsrr, äu da8t miod
80K3FSQ unä FOpiläst uaoli äir; ä68 V6r^il8, Udsr dorr, uiodt an
mir. Hsrr, äu da8t miob Fsta^tt mit äßiusn rol86nlard6ii6n plut;
dsdaiit, lidsr lisrr, an mir. I lsrr äu pi8t mein vatsr unä iok
kint unä ^vi6 ßrol8 msin 8obu1ä 86in, 80 i8t äkin parm-
vil ^ro886r. Da von, 80 pit iod äiod, lidsr tisrr, äurob
d6i1iß6n martßr willen, äa8 äu äiob udsr miok unä uder
swdiF 861 erparm8t. ^msn.
Aus dem deutschen Vaterunser interessieren die letzten Bitten:
. . . vergib un8 un36r 8obulä, ai8 unä >vir vsr^sdsn un86rn 8odu1-
äiAsrn unä niotlt V6l1al8 un8 in hskorunA 8unäsr 6r1ol8 von
udsi. ^msn.
Das ^vs Naria ist noch in der kurzen mittelalterlichen Form ge-
geben und schließt mit den Worten: ...F686F6nt i8t äis lruotit ä6in68
Nach dem „Glauben an Gott" folgen drei Aufopferungsgebete,
welche dazu anleiten je ein Vaterunser und „Gegrüßet seist du, Mar ia "
in einer bestimmten, in dem Gebete jeweils ausführlich dargelegten
Meinung für die sterbende Schwester zu beten.*)
Auf die sog. Gradualpsalmen samt den einzulegenden Versikeln und
Orationen folgt wieder ein Stück, das spezielles Interesse erregen
dürfte, nämlich
Ois Oron un86rsr lidsn fra^en.^)
ioounäitate msmoriam nomini8 maris o6i6dr6MU8, Ht
iuterosäat aä äominum i
*) Ein ähnliches altes Gebet mit drei Aufopferungen wird jetzt noch regelmäßig
bei der stijtungsgemäßen Nachmittagsandacht in der Heiliggeistkirche in München verrichtet.
**) M one hat im 2. Band seiner lateinischen Hymnen des Mittelalters, S . 162 ff.
und S . 172 einige Bearbeitungen der „Oorona Uar ias" des hl. Bonaventura, eines
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m a t s r o d r i 8 t i
p s r a u r s u i oonoO
ß uuuoio:
ss <ie<«»' nobis
Antiph. Asäiatlix mit
Hlßäiatrix äsi st dominum,
tu äi^üß maßniLoa8 äominum,
8013. <20N06pi8ti ÜliUM
i 68t U6la 8aw8 dumilium;
bino 0MMUM äsum ^usrsnomm
beatam ciiosrs st äeuots 8alutar6 äsdet äioen8:
maria, ^raoia plsna, äominu8 tßoum, dsneäiota tu in
i6ridu8, 6t b6N6äiotu8 lruotu8 U6ntri8 tui. Nt d6atu8 U6ntsr,
i ts porwuit, äomiu6 168U odri8t6, 6t d6ata ub6ra, (^ U6 8uxi8ti.
0 ißitur M6äiatlix U08tra maria, mat6r Fraoi6, mat6r mi86li-
001616, pro uodi8, qu68umu8> int6ro6ä6, ut usrs o0mpunoti0ni8 6t
tuu8 äominu8 U08t6l is8U8 odri8tu8: Hui oum patrs 6t 8pilitu
89.Q<5to viuit 6t
kurzm lateinischen Reimgedichtes, veröffentlicht. Dabei macht er in einer Anmerkung
zum Liede Nr. 454 aus S . 163 auf eine Zerlegung dieser Korona in mehrere je drei-
zeilige Halbstrophm aufmerksam, zwischm welche die letzten drei Verse des Liedes als
Refrain immer wieder eingeschoben wurden. (So in einer Lichtmthaler Handschrift vom
Fahre 1400). Unser Manuskript mthält die Korone des hl. Bonaventura ebenfalls in
Halbstrophm zerlegt und mit vielen anderen Gebeten, teils rhythmischen, gereimtm Ant i-
phonen, teils Orationm durchsetzt. Um das Lied des hl. Bonaventura von diesen
dazwischen geschobenen Stücken leicht unterscheiden zu lassen, hebm wir es durch Sperrdruck
hervor. Die letzten drei Zei lm der Coron» Uariae ( „ I l b i lru«tu3 vsntri« t u i . . . , "
meist in der Version ,Fe3us, Kuotus venti-is t u i . . . " ) , welche öfters als Refrain vor-
kommen, sind in schrägem Druck gehalten <bezw. durch ihre Anfangsworte angedeutet).
Die eingeschobenen Antiphonen und Orationm sind im gewöhnlichen Druck gehaltm.
Dem Vernehmen nach ist k. Olenwng Llums 8. ^. im Begriff in einem der
nächsten Bände der ^nn.1. d^wnies. solche Koronen kritisch herauszugeben.
*) Die Antiphon wird jeweils vor dem Cautioum bezl -dem Psalm nur ange-
stimmt, hernach ganz gebetet.
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oum puä 0l i 8 l i l i o :
Antiph. Hima. Psalm (119.)
i tua
oum
9. <^üidu8 äura p6lp688U3 68t
68, uilAO
ut 0mni8 ol6atura t6 u6N6r6tur 6t
0 i^itur alma uirßo maria, mat6i' ä6i 6iAM88ima, pro
i8, ut 8anotum prop08itum,
N08tro 168U odri8w, d6U6äiot0 Ni0 tuo:
(3UM patr6 . . .
, ^ u i a t n i n a t i ,
p a t i
. . .
Antiph. L6ßma 06ii. Psalm (118, II.) L.6tribu6 86lV0.
L6FMH 06Ü, I6tar6 oum iudilo;
nam (^ ui p6nä6dat in oruoi8 patibui0,
8UIl6Xit V6I6 8UINM0 äiwoulo
0MN1 adlaw oont6Nptu8 odprodrio
Ullas äi^U6 0INM8 KOMO OUM F3.uäi0
tibi 00N8rg.tuIari 6t d6N6äioer6 ä6d6t c!io6U8
maria . . .
r r6Fina 06Ü äiMi88ima, ora pro nodi8 ä6um 6t
minum N08trum i68um odri8tum, ut nc>8 8U6 r68Ull6eti0ui8 par
tioip68 6tüoiat in pl686uti p6r Fraoiani 6t in kuturo p6r
oum pg.tr6 . . .
7^  K i
um t6 v i ä 6 l i t 6
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oiu tsrtur proplio.
ix. Psalm (l.25.) In
Imp6l3.trix 6t munüi äomiua,
ukltus i
oapta
dino 08
6t liuFua N08tra 6xu1taoi0U6 t6 o0li9.ucl6t 6t
^V6 inaria.
() i^itnr iinp6ratrix 6t äomina uiuuäi d6nißM88im9., iur6
matris imp6ra tuo äii6oti88iuio ülio, äomino U08tro 168U obri8t0,
ut M6!it68 U08trg.8 ad NW0r6 t6lr68triuin
i vivit . . .
i n 0 6 Ü p a l a o i o :
Antiph. ^äuooatg.. Psalm (122.) H.ä t6 i6ug.ui
oouli
t6 3.88UMP8it r6X
V6N6lg.tur 6t d6Q6äioit in
Wg.ria. . .
0 i^itur ß1ori08g. äomiua,
M 3.äu003.tg.>
Q08trg.
*) Der bekannte Hymnus aä I^auä. in fs8Ü8 L. N . V. von Bischof Venantius
Fortunatus (0. 530 — 560), welcher beginnt: „ 0 ßlonosa virßinuin — subliuns
iutsr »iäsr»," wird in einigen O06. mit Anfangsworten überliefert, an welche unsere
Antiphon stark erinnert: „O ßioriosa 6omiu» — sxosisa »uper 3iäsr2. (Schulte, Die
Hymnen des Breviers. Paderb. 1906, S . 130.)
Vgl. den Anklang an den Marientropus „ luv io lkw" : „8u»oipO pi»
2
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr02351-0021-4
18
aä donorew l^ uin^u6 vulnerunl ülii tui ot aä lauäsm tut
, 6t pro nodi8, <zue8umu8, intsrosäßrO
äu1oi881MU8 ÜI1U8, äominus U08tsr 168U8
8U3.N maFuam Ini86rio0r6iain 6t tuam 8NQotam int6r-
<368810U6M 3. vinoulis pßooatorum N08trorum N08 6riz>iat 6t in 8U0
83.noto 86ruioio N08 00N86i'U6t, <30ul0rt6t 30 Üu3.1it6r psr86U6ral6
taoiat; N9.W ttz nibi l U6FÄQ8 donorat: <Hui (ZUM eto.
Zu Ehren der HI. Ordenstifter Franziskus und Klara werden noch
^e eine Antiphon und Oration aufgeführt. Die Franziskusantiphon ist
bereits wohl bekannt,*) mag aber doch hier Platz finden:
(?6i0rum oanäor 8pi6uäuit,
uovum 81ÄU8 smiouit
89.06? traii<3i8ou8 olaruit,
oui 86rapd apparuit
8ißN9.Q8 6UM
in vo1i8,
vult 00rä6, 0l6, p
Die Antiphon zur hl. Klara scheint weniger bekannt zu sein:
l) 1UM6Q 6ool68i6 — olara U1IF0 6t
— N08
6t 8i8 N08tr3. 3.äu003.t3. apuä äominum N08trum 168UM
Einem deutschen Sterbegebet, welches die öftere andächtige An-
rufung des heiligsten Namens Jesu nahe legt, folgt ein feierliches
Glaubensbekenntnis der sterbenden Schwester vor dem ganzen Konvent:
Näheres über dm Tropus mit diesem Text bei Cl. Blume 8. «l. in
„Kirchenmusik." Paderb. 1908, S . 41 ff.
*) ^na i . Kamine«. I . I I , S. 181. Nach dm dort (auch S. 179 u. 184) ge-
pflogenen Untersuchungm von ?. Cl. Blume diente die Antiphon zur Kommemoration
des hl. Franziskus im Laufe des Jahres und ist wahrscheinlich von Kardinal R a i -
tterus von Viterbo verfaßt. Dagegen nmnt Wadding dm Kardinal Stephan von
Casanova als Verfasser. — Die Melodie veröffentlichen I>. Hilarin Felder (ReimoWm,
FreM Schweiz 1901 p ^ . X X X V I I I ) und I . E. Weis (Die Choräle Julians von
Speyer. München 1901). Doch ist diese Melodie nicht von Julian von Speyer kom-
poniert. (^n»1. k?mu. 1. 0.)
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Item, ^venn sin 8^68ter ilumt in toäe8 Noten, unä äie
nooli i8t pe^ veruunkt, 8odol 8ie äie uaob
vor äem peiodtvater unä äer adte88in unü allen 3^68tern
unä 8preoden unä al8o andeden:
^ViräiFervater! Nrla^dt mir umd ßote8 Mlen xu 8preodsu.
<Ia. — ^Viräi^er vatvr! lod dskenn vor ßvt unä 86in6l
inutsr Naria unä allen lidsu kmliF6n unä 6^ v6r ^ i rä i^y i t unä äer
^iräi^sn uiutsr unä äsm Fan2yu ^iräi^sn Lonvsnt, vg.8 iod din
sin rOodtsr (^ri8tsn insn8oli unä Fsland allsr artioksl unä 8tuok
aller äer ma8 al8 ß6ia>vdt äie lieiliF ori8tenlioli kirok; unä
mir in äi86r ^ranokdeit mein vernunkt dßuumen ^vurä oäer
von 8^aoli6it äe8 Ka^dte8 oäer anloodtunF äe^ l p08en ßei8te8 In
Ileinerie^^^) irtum oäer uu^ela^den viel, 80 8od0l äa8 mein v M
niodt 8ein, 8unäer iok ^ i l l de8tenäi^ deleiben tor al8 uaod unä
naob al8 kor, unä pit euod, ^iräi^er vater, äg.8 ir unä äer Fanx
Oonvent äe8 mein ^exeu^ ^volt 8ein an äem iunF8ten ta^. Unä
^ie ^oi äa8 i8t äa8 iod ernenn, äa8 iod ver8eumlioli gelebt bad,
80 liad iod äood alle mein 8unä ^epeiolit. varumb 80 b M iok
unä zetra^ iod in äa8 veräien8t un8er8 lidsn lierrn ie8u oliri8ti,
in 8ein z>iter8 leiden, Darinnen aller un86l veräien8t 8tet; unä ad
iod von vnerkenntni8 oäer unv i^88enlieit lleiner***) 8unä verF688en
bei xu peiobten, 80 zid ioti miod e^ ver ^iräi^lleit ir aller 8olmläiß
vor äem ^ anxen Oonvent, vnä bilkt mir zot aut von äil8er
deit, 80 ^vill iod miod mit Fote8 dilss pe88ern, vuä 0d iok
mit borten oäer ^eroken unä meinen po8en edenpiläen detrudt
oäer Feer^ert liet, 8priod iok mein 8obulä unä be^er umd F0te8
willen verFednul8 unä 30t kur miod xu piten M leden unä toä.
Einige spätere Einträge, rubrizistische Anweisungen, auch eine
lateinische Oration für diejenigen Armen Seelen, für welche niemand
im besonderen betet, zeigen, daß das Büchlein auch in späterer Zeit
etwa im 16. Jahrhundert, in Gebrauch war. Auf einer der letzten
Seiten findet sich, ohne jeden Zusammenhang mit dem dort gegebenen
deutschen Text, das Wort oon8oripti. Es steht außer dem Text, am
*) --- ob, wenn. **) --» in irgend welchen. ***) ----- irgend einer.
2 *
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unteren Rande des Blattes, und Wetm auch der S inn des Wortes att
dieser Stelle nicht zu verstehen ist, so darf man doch auf Grund des-
selben vermuten, daß das Büchlein auch im 17. Jahrhundert noch
benützt wurde; denn auf diese Zeit deuten die Schriftzüge des Ein-
trages hin.
Auch in unseren Tagen bleibt das Handschriftchen interessant durch
seine originelleren Teile, besonders durch das Kalendarium, die rhyth-
mischen und gereimten Offiziumsstücke, einige Melodien, liturgiegeschichtlich
bedeutende Teile (besonders die Anselmschen Fragen und die Korone),
und nicht zuletzt durch seinen glaubenstiefen, kernigen aszetischen
Inhalt .
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